Ein Tag im Leben der Arbeitsvermittlerin Beatrice Romann-Zimmermann
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Die Zahl der Arbeitslosen hat sich im solothurnischen Oensingen und den umliegen​den Gemeinden innert Jahresfrist verdoppelt. Als Leiterin des Regionalen Arbeits​vermittlungszentrums macht Beatrice Romann-Zimmermann, 44, Stellensuchenden Mut. 

Am Morgen stosse ich als erstes die Fensterläden auf, um frische Luft zu schnuppern. Kurz nach sechs Uhr sehe ich ab und zu Rehe in unserem Garten. Unter der Dusche dann lasse ich meinen Gedanken freien Lauf. Beim ausgiebigen Frühstück bespreche ich mit meinen Töchtern den Tagesablauf. Mein Mann ist um diese Zeit schon auf dem Weg zur Arbeit. 

Gegen acht Uhr bin ich im Regionalen Arbeitsvermittlungs​zentrum, dem RAV Oensingen. Ich schaue bei allen Mitarbeitern herein, will von jedem wissen, wie es ihm geht. Tag für Tag mit sechs oder mehr Arbeitslosen Beratungs​gespräche zu führen, ist belastend und setzt eine gewisse Lebensreife voraus. Man muss sich abgrenzen können, das Problem des Gegen​übers nicht zum eigenen machen. 

Als Leiterin des Zentrums habe ich pro Tag höchstens für eine Beratung Zeit. Zu mir kommen meistens ältere Berufsleute, vor allem Frauen, die Hemmungen haben, zu einem jüngeren Berater zu gehen. Zuerst lasse ich sie einfach reden. Oft erleichtert es eine Entlassene schon, dass sie mir gegenüber viel offener als in der eigenen Familie über ihre Frustra​tionen, Ängste und Selbstzweifel sprechen kann. Ich versuche dann herauszufinden, wie sie sich ihren weiteren Werdegang vorstellt, welche Fähigkeiten gefördert oder geschult werden sollten. 

In der heutigen Lage auf dem Stellenmarkt müssen wir prüfen, ob eine Beschäftigung ausserhalb des angestammten Berufs möglich ist. «Ich mache alles, nur das nicht!» bekomme ich häufig zu hören, wenn ich zum Beispiel von einer Arbeit im Service spreche. In gehe den Gründen für diese Abneigung nach. Und manchmal gelingt es mir, dass jemand flexibler wird, sich offen für Neues zeigt. 

Über Mittag nehme ich mir zwei Stunden frei. Es ist ein Riesen​glück, dass meine 13jährigen Zwillinge sehr selbständig sind und meistens das Essen vorbe​reiten. Ich bin nämlich eine schlechte Köchin. 

Im RAV geben die Massen​entlassungen bei Rexroth in Oensingen viel zu tun. Die Maschinenfirma hat in zwei Schüben der ganzen Belegschaft gekündigt. Der Mannesmann-Konzern, der das Unternehmen vor einigen Jahren übernommen hat, demontiert die Anlagen und verlegt die Produktion nach Deutschland. Ich habe eine Personalberaterin aus unserem Team in den Betrieb geschickt, damit sie die Entlas​senen noch während der Kün​digungsfrist betreut. 

Zusammen mit der Unternehmens​leitung führen wir dort auch Kurse durch, in denen die Leute ihre Sprachkenntnisse verbessern oder lernen, wie man seinen beruflichen Standort bestimmt und bei Stellen​bewerbungen vorgehen soll. Nach der ersten Entlassungswelle im vergangenen Sommer konnten wir innerhalb der Kündigungsfrist fast zwei Dritteln der Betroffenen eine Stelle vermitteln. 

Das Glücksgefühl nach einer gelungenen Vermittlung gibt Kraft, auch mit schwer vermittelbaren Personen zu arbeiten. Arbeitslose, die über uns eine Stelle finden, reagieren unterschiedlich: Die einen bringen Rosen, andere schauen später ab und zu herein und erzählen mir, wie's am neuen Ort läuft. Auch Arbeitgeber haben das RAV schätzen gelernt. Sie melden freie Stellen nun sofort oder wagen mal einen Versuch mit einem Langzeitarbeitslosen. 

Wenn immer möglich, will ich so um halb sechs Uhr zu Hause sein. Unter der Woche ist das Nacht​essen die einzige Mahlzeit, an der die ganze Familie beisammen ist. Oft bleiben wir nach dem Essen noch lange sitzen; seit die Zwillinge nicht mehr in der gleichen Klasse sind, sprudelt es nur so aus ihnen heraus. 

Ein Buch lesen? Dazu kann ich mich am Abend nicht mehr aufraffen. Ich gehe spätestens um halb elf Uhr schlafen. Weil ich eine Langschläferin bin, tauften sie mich schon in der Pfadi «Pfusi»






